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fdjauen. 3ft bag ©aftell abgebrannt, gept man gum Sladjteffen, bag

an biefeut Slbenb auS 9Md)retgbret, crama sgonfiata, unb einer aus
SJcttcf), 93rot, Sierrt unb Sutter pergeftellten Sorte bcftept. 3n
jebem ber geptt Sörfer ber vicinanza di Quinto vutrb ein folcpeg

(Saftetl Derbrannt: in 0ber= nub Unter=Slmbri, in Slltanca, Satto,
Seggio, Surengo, Slonco, ißiotta, Quinto unb Sarettgo. Son Quinto
auê fiept man aucp bie Eaftelli ber meiften Sorfer ber vicinanza
d'Airolo. 9îad) bent Sladjteffen ift in jebem Surfe im @emeinbe=

paug Sang bis SO?itternad)t. @o mar eg nod) Dor etma gmei Sapr=
geinten1). 0b nod) gur heutigen ©tunbe?

QSoIïéïunMidjeg aué bent ©dpanfigg unb fßrättgau.
©tmort Seort&arb Sötfdjer, ©c^itlS.

Söettt eg Dcrgönnt mar, feitte ©ommerferten itt einer ber beiben

Salfcpaften ©cpanfigg unb ißrätigau gu Derbringen, ber mirb biefe

$eit fo teid)t nidjt miebcr Dergeffen. Sie fd)inbelbebacpten, materi=

fd)en, Don ber Sonne oerbramtten .fjäugcpen, bie in bent faftigeu
©rüit eingebettet liegen, alg mären fie aug if)m entfprungen, bie

anmutigen Strdjlein, bag ttrd)ige, mäprfdjafte, fd)tid)te Sölfleitt, bag

mit bent Sitten, Dolfgtümlicp gteid) mit ber ©rbfcpolle Dermadjfen

ift, bie erhabenen Serge, taffen einen bteibenben (Sinbrud gttriid.
Siber attd) battu, menu bie §aufer ber ©cpanfigger unb

ißrätigaiter Sergbörfer eingefcpneit fittb, jebeg Sacp feitte tueifje

$appe f)at, ber „©tttfcpgi" in§ Sanb gegogett ift, an ben tofen
Salfett rüttelt unb fdjüttelt, bie Meinen ^ttpettfdjeiben gefroren fittb,
fobaf) titan uid)t einmal bag Slacpbarpattg gu fepett Dermag, ift ber

gtüdliclj gu preifen, ber einige Sage bort gubrittgett farm.
SBag gibt eg bann ©cpönereg, alg an bett langen 2öinter=

abenben in ber ©tube am 0fen gu fitjett, in meinem eg fniftert
ttttb fnaftert, baf) eg eine greube ift! Sann füplt man erft, mie

e§ „peitnclig" ift unter bett einfacpen, aufrid)tigen Sergbauertt, itt
iprer traulicpen §ütte, fei fie aitdj nod) fo tiein unb alt. Unb

menu ber Sine ober ber Slnbere Dont „g'pengert" gepett fprid)t, battit
mirb eg erft rcdjt gentütlid).

£>engert! Söer laäjt nid)t auf, menn babott bie Siebe ift,
mettn er meifj, mag bamit gemeint ift? Sic roten SBattgctt ber

Sebigen färben fid) nod) röter, bag ©pittttrab ber Statut palt für
') Sögt. SKina 35ovioIi, La vecchia Leventina, ©.51. „Söurgen" iüerfaen

am 1. gaftenfonntage üeröranrtt itt ber @ifct. S8gL tßetcr ^anfeii, ber ©cfjoof»

fonntag, itt „©tabt ©otteS". 48. Saprg., ©. 264.
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schauen. Ist das Castell abgebrannt, geht man zum Nachtessen, das

an diesem Abend aus Milchreisbrei, erwua sgoutiata, und einer aus

Milch, Brot, Eiern und Butter hergestellten Torte besteht. In
jedem der zehn Dörfer der vioiuau^n 6t Huircko wird ein solches

Castell verbrannt: in Ober- und Nnter-Ambri, in Altanca, Catto,
Deggio, Lurengv, Rvnco, Piotta, Quintv und Barenzo. Von Quinto
aus sieht man auch die Castelli der meisten Dörfer der vioiuau?m

à'àolo. Nach dem Nachtessen ist in jedem Dorfe im Gemeindehaus

Tanz bis Mitternacht. So war es noch vor etwa zwei
Jahrzehnten st. Ob noch zur heutigen Stunde?

Volkskundliches aus dem Schanfigg und Prätigau.
Simon Leonbard Lötscher, Schals.

Wem es vergönnt war, seine Sommerferien in einer der beiden

Talschnften Schanfigg und Prätigau zu verbringen, der wird diese

Zeit so leicht nicht wieder vergessen. Die schindelbedachten, malerischen,

von der Sonne verbrannten Häuschen, die in dem saftigen
Grün eingebettet liegen, als wären sie aus ihn: entsprungen, die

anmutigen Kirchlein, das urchige, währschafte, schlichte Vvlklein, das

mit dein Alten, volkstümlich gleich mit der Erdscholle verwachsen

ist, die erhabenen Berge, lassen einen bleibenden Eindruck zurück.
Aber mich dann, wenn die Häuser der Schansigger und

Prätigauer Bergdörfer eingeschneit sind, jedes Dach seine weiße

Kappe hat, der „Gutschgi" ins Land gezogen ist, au den losen

Balken rüttelt und schüttelt, die kleinen Putzenscheiben gefroren sind,

svdaß nlan nicht einmal das Nachbarhaus zu sehen vermag, ist der

glücklich zu preisen, der einige Tage dort zubringen kann.

Was gibt es dann Schöneres, als an den langen
Winterabenden in der Stube am Ofen zu sitzen, in welchem es knistert
und knastert, daß es eine Freude ist! Dann fühlt man erst, wie

es „heimelig" ist unter den einfachen, aufrichtigen Bergbauern, in
ihrer traulichen Hütte, sei sie auch noch so klein und alt. Und

wenn der Eine oder der Andere vom „z'heugert" gehen spricht, dann
wird es erst recht gemütlich.

Hengert! Wer lacht nicht auf, wenn davon die Rede ist,

wenn er weiß, was damit geineint ist? Die roten Wangen der

Ledigen färben sich noch röter, das Spinnrad der Nana hält für
st Vgl. Alina Borioli, üa veeelà VsveiUina, S. öl. „Burgen" werden

am 1. Fastensonntage verbrannt in der Eifel. Vgl. Peter Jansen, der Schoof-
sonntag, in „Stadt Gottes". 48. Jahrg., S. 264.
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eine aSeite mit feinem Schnurren inné, ipr ©cficpt erfcfjeint jünger,
ja fetbft ber C£f)tti auf beut „©utfdji" bergipt ba8 Riepen an feiner

pfeife. Unmitttürticp beuten fie atte an etruaS ©cpôneê, ttratteë,
an etraaS, ba§ fcpott ipre Urnrettern getan, itnb ba§ man tun wirb,
fo lange e§ tebige ©cpanfigger unb Sßrätigauer gibt. Unb fo mitt
ici) benn tum biefern .^ertgert berichten.

©obatb ein Sftäbcpen ober Ihtabe tonfirmiert ift, gepört fie
ober er gur ©efcttfcpaft, gu ben „Sebigctt". Ser Shtabe, ber biet=

teid)t öor fünf Sagen nodj bie ©cpute befucpte, nennt fid) nun
gemid)tig „23itrfcpt". ©r barf jept öffentlich raucpett. Saê
93täbd)en trägt feinen $opf nicht ntelfr lang, fonbern binbet baê

.f}aar auf. Sie ift jetjt eine „Situtpfarä", uitb bcibe fiitb ©rmacpfene.

Sic unter ben ©cpanfigger ttitb ißrätigauer Sebigen früher
allgemein üblüpen ©ountagnacpiuittagSbetuftigiutgen paben bie

©rfteren bi§ auf ben heutigen Sag gtt ermatten gemufft.
Sie gange ©efettfepaft tommt nämtid) ungefähr um 1 ttt)r auf

beut Sorfptap gufammen, um gemeinfant auf eine ebene, trodene
2Biefe gu gepett unb bort it)re attbefauutcu ©picte aufgitfitpren ; bie

pauptfäd)tid)ften fiitb: „SKngfcpIageu", „ipatetta", „Korporal perau§",
„2Bir tommett att§ beut SJiorgentanb", SDtacpet auf ba8 Sor". Sut
Söiuter aber ober bei grufetigem Söetter fiitbeu fid) atte in einer

peimetigen, mopteingepeipten ©tube ein. hier mirb gefpiett, ge=

fungen, gefetjergt unb getaept, ttitb oft tommt e§ öor, bap einer ober

ber aitbere @pufgefd)icpten ergäptt. Sa§ Suftigfte Doit attem aber

fiitb îoopt bie ißfänberjpiete. hin uitb mieber wirb aud) und) einer

SJtunbparmonita getaugt, ober e8 pott fiep einer feine ftets bereite

hanborget, uitb eë toerbeit tiieptige „©tärnpfe" auf ben tBobeit

getan, mie ba» gu einem eepten „@cpaitfigger=23ucprieber=Sang" ge=

port, ©epr päufig gefepiept e§ bann, bap bie ÜDiutter ober Sodjter
beë betreffeitbett haufe§ ber gangen „33agatfcpi" ben Äaffee maept.

©o Oerftiegcu bie ©onntagnaepmittage im üttu, uitb freitbigen hetgens
teprt altes peint, bie töurfcpen gitut füttern beg Sfiepg unb bie

SJtäbcpen, um für bie gamitie gu fodjen. Santit ift aber ber ©otttt-
tag mit feinen panntofen S3etuftigungeu itocp ïeinegmegë beenbet.

9îadj beut iüiacpteffcu tint fid) einige gute grettitbe gufammen,
fo aud) att ben ©antftagen, unb gepeit bann gtt ben Siebften beg

eilten ober auberit. Oft loeifj ober pofft bag ÜDtöbcpeit, bap bie

hetigertburfcpen fommen, uitb fie fiept fid) bor, bap bie ©tteru ttitb
©efeproifter früpgeitig gur 9vupe gepett. 9(n ber hau§türe ttopfen
bie töurftpeu, uitb eë battu paffierett,

'
bap einer fiep bie hmtbïitikpet

lüttitb feptägt, toe tut bie ?(uëerforerte gtt tauge auf fiep marten täpt.
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eine Weile nüt seinein Schnurren iune, ihr Gesicht erscheint jünger,
ja selbst der Ehni auf dein „Gutschi" vergißt das Ziehen an seiner

Pfeife. Unwillkürlich denken sie alle an etwas Schbnes, Uraltes,
an etwas, das schon ihre Urnreltern getan, und das man tun wird,
so lange es ledige Schanfigger und Prätigauer gibt. Und so will
ich denn von diesem Hengert berichten.

Sobald ein Mädchen oder Knabe konfirmiert ist, gehört sie

oder er zur Gesellschaft, zu den „Ledigen". Der Knabe, der

vielleicht vor fünf Tagen noch die Schule besuchte, nennt sich nun
gewichtig „Burscht". Er darf jetzt öffentlich rauchen. Das
Mädchen trägt seinen Zopf nicht mehr lang, sondern bindet das

Haar ans. Sie ist jetzt eine „Jwnpfarü", und beide sind Erwachsene.

Die unter den Schanfigger und Prätigauer Ledigen früher
allgemein üblichen Sonntagnachmittagsbelustignngen haben die

Ersteren bis auf den heutigen Tag zu erhalten gewußt.
Die ganze Gesellschaft kommt nämlich ungefähr um 1 Uhr auf

dem Dorfplatz zusammen, um gemeinsam ans eine ebene, trockene

Wiese zu gehen und dort ihre altbekannten Spiele aufzuführen; die

hauptsächlichsten sind: „Ring schlagen", „Palella", „Korporal heraus",
„Wir kommen aus dem Morgenland", Machet auf das Tor". Im
Winter aber oder bei gruseligem Wetter finden sich alle in einer

heimeligen, wohleingeheitzten Stube ein. Hier wird gespielt,

gesungen, gescherzt und gelacht, und oft kommt es vor, daß einer oder

der andere Spukgeschichten erzählt. Das Lustigste von allem aber

sind wohl die Pfänderspiele. Hin und wieder wird auch nach einer

Mundharmonika getanzt, oder es holt sich einer seine stets bereite

Handvrgel, und es werden tüchtige „Stämpfe" ans den Boden

getan, wie das zu einem echten „Schanfigger-Bnchrieber-Tanz"
gehört. Sehr häufig geschieht es dann, daß die Mutter oder Tochter
des betreffenden Hauses der ganzen „Bagatschi" den Kaffee macht.

So verfliegen die Svnntagnachmittage im Nu, und freudigen Herzens

kehrt alles heim, die Burschen zum Füttern des Viehs und die

Mädchen, um für die Familie zu kochen. Damit ist aber der Sonntag

mit seinen harmlosen Belustigungen noch keineswegs beendet.

Nach dein Nachtessen tun sich einige gute Freunde zusammen,
so auch an den Samstagen, und gehen dann, zu den Liebsten des

einen oder andern. Oft weiß oder hofft das Mädchen, daß die

Hengertburschen kommen, und sie sieht sich vor, daß die Eltern und
Geschwister frühzeitig zur Ruhe gehe». Au der Haustüre klopfeu
die Burscheu, uud es kauu passieren,

'
daß einer sich die Handkuöchel

wund schlägt, wenn die Auserkorene zu lange ans sich warten läßt.



— 11

Selten aber gießen fie ab, beuor baS SJläbdjcii auffielt uttb

fragt: „2Ser ifet) bunnä?" Söorauf bie ,öengertburfcl)eu mit new

ftellter Stimme antworten: „©itet grünb!" SaS 9Jtäbd)en aber

läfjt nict)t „tuet"; benn — „nit lue! tan gwünnt", rtnb ein Sßort

gibt baS anbere, bis bie ,,f)etlifct) Srudä" (23egeicbmtttg für bcrftocfteS

ilUäbchen) richtig erfannt §at, wer bie „^engerer" finb. SBenn bie

jungen Stellte aber etwa meinen, fie tonnten jetjt heimlich „hengern",
bann h^beit fie weit gefehlt, bemt fie werben „gegraben". Sie
jüngften rtnb älteften ißurfcheit be§ SateS fucfjen nämlich jebeS §auS
ab, um gtt fchauett, ob jemanb am „heugern" fei. Sein genftew
labengumachen ober Werftopfen, fein ßichtauSbrehen nütjt etwas
bagegeit. Sie „ ©raber" tonnen taum irregeführt werben. DJlait

finbet immer heraus, wo „gcljeitgert" wirb, unb wehe bem, ber

nicht freiwillig bie Sitre öffnet! üftatt würbe fie einfach einfchlagen.
Sie Ipengertburfdjeit müffen nun ben ©rabertt ben fogeuaititten
„©raberwein" begaplen, ber gewöhnlich bon bem güitgftett unb
Älteften in ber nädjften SBirtfcljaft geholt wirb. Sßemt biefelbeu
mit beut ©etränt gurücfgeM)rt finb, beginnt erft ber „Dtabau";
beim eS ift oft ber gall, baff geljn ober noch înehr 93urfc£)en in ein

unb berfelbeit fpengertftube finb. Sa wirb gepfiffen, gefuitgeu, ge=

rauft rtnb gefoppt, bafs eS eine Art h<A. Ser Sttti beS ,§attfeS hat
aber fchött ftill gtt fein llitb er ift eS auch, fie hatteri eê fetnergeit

ja aitcl) fo gemacht. So geht'S manchmal bis gum frühen SDÎorgeit.

.fpat einer aber ein fpegielleS Siebchen, bann weif) er eS mit
.fpilfe berfelbeit fdjon eingurichten, bah fie allein beifammen fein
tonnen, follte eS auch nicht an einem Samftag ober Sonntag fein.
SSirb einer jeboef) ertappt, bah er an einem „DJidjthengertabenb"
bei einer Sorffcpönen „poeft", bann wirb er attS ber ©efellfcpaft
auSgeftoheu. Senn fie gepeit nad) ben @ruubfäi$cit ihrer SBorfapren,
bie ba fagten: „g'hengert" gehen am
DJlontag : bie faule «fpünb (gaulenger),
Sienftag: bie 93fc£)iffna (AitSgeftofjene),
SDÎittwod) : bie iöerriidta (âkrritcfte),
Sonnerftag: bie Sîerlobta,

greitag: bie, wo fetji nit geige börfan (Soldje, bie fiel) nidjt
geigen biirfen).

9îod) fchlecf)ter beftellt ift eS aber für einen Auswärtigen gtt

„hengern", ©egen eilten folcpeit ©inbringling gepeit fie „feparf"
bor, bie eiitheintifdjcit SSurfcpen. Oftmals wirb einer tüchtig ab=

gfcpwartet (berpauen), itm ipnt gunt äSorauS ben SSerleiber gtt machen,

gumal, wenn bas betreffenbe ÜOJäbcpen eine Sdjönpeit ober fonft

— ZI

Selten aber ziehen sie ab, bevor das Mädchen aufsteht und

frägt: „Wer isch dunnä?" Worauf die Hengertburschen mit
verstellter Stimme antworten: „Guet Fründ!" Das Mädchen aber

läßt nicht „luck"; denn — „nit luck lan gwünnt", und ein Wort
gibt das andere, bis die „hellisch Truckä" (Bezeichnung für verstocktes

Mädchen) richtig erkannt hat, wer die „Hengerer" sind. Wenn die

jungen Leute aber etwa meinen, sie könnten jetzt heimlich „hengern",
dann haben sie weit gefehlt, denn sie werden „gegraben". Die
jüngsten und ältesten Burschen des Tales suchen nämlich jedes Haus
ab, um zu schauen, ob jemand am „hengern" sei. Kein
Fensterladenzumachen oder -verstopfen, kein Lichtausdrehen nützt etwas
dagegen. Die „Graber" können kaum irregeführt werden. Alan
findet immer heraus, wo „gchengert" wird, und wehe dein, der

nicht freiwillig die Türe öffnet! Man würde sie einfach einschlagen.

Die Hengertburschen müssen nun den Grabern den sogenannten

„Graberwein" bezahlen, der gewöhnlich von dem Jüngsten und
Ältesten in der nächsten Wirtschaft geholt wird. Wenn dieselben

mit dem Getränk zurückgekehrt sind, beginnt erst der „Radau";
denn es ist oft der Fall, daß zehn oder noch mehr Burschen in ein

und derselben Hengertstube sind. Da wird gepfiffen, gesungen,

gerauft und gefoppt, daß es eine Art hat. Der Ätti des Hauses hat
aber schön still zu sein! Und er ist es auch, sie hatten es seinerzeit

ja auch so gemacht. So geht's manchmal bis zum frühen Morgen.
Hat einer aber ein spezielles Liebchen, dann weiß er es mit

Hilfe derselben schon einzurichten, daß sie allein beisammen sein

können, sollte es auch nicht an einein Samstag oder Sonntag sein.

Wird einer jedoch ertappt, daß er an einem „Nichthengertabend"
bei einer Dorfschönen „hockt", dann wird er aus der Gesellschaft

ansgestoßen. Denn sie gehen nach den Grundsätzen ihrer Vorfahren,
die da sagten: „z'hengert" gehen am

Montag: die fuule Hünd (Faulenzer),
Dienstag: die Bschissna (Ausgestoßene),

Mittwoch: die Verrückta (Verrückte),
Donnerstag: die Verlobta,
Freitag: die, wo schi nit zeige dörfan (Solche, die sich nicht

zeigen dürfen).
Noch schlechter bestellt ist es aber für einen Auswärtigen zu

„hengern". Gegen einen solchen Eindringling gehen sie „scharf"

vor, die einheimischen Burschen. Oftmals wird einer tüchtig ab-

gschwartet (verhauen), um ihm zum Voraus den Verleider zu machen,

zumal, wenn das betreffende Mädchen eine Schönheit oder sonst



— 12 —

cine SegeprenSmertere ift. Sit giberiS, im ^ßvätigciu, ift e§ ©ittc,
baff getoêt mirb, mer g'pengert gepen barf. ©S trifft bieS immer

gmei Surfepen. kommen biefetben nicpt „hinein", bann müffen fie
ein jeber ein ffranfenftitcf bejahten. 3)a§ fo gemonnene ©etb mirb
bann gum gemeinfanten „SBeintranf" üermenbet. Sa ben beiben

©cpanfiggerbörfern SDiottttiS itub ©atfreifen fingen bie §engert=
burfcpen bor ber §au Stiire bc§ SKabcpenê, bei metcpem fie (Sintap

fucpen, fotgenbeS „fpengerttiebteiu" :

„SJtaitja tuamüfrfj £üra itf,
Suag nt'r ptnngenb tätig ictjo brttf,
Wv loetnib pmäctjt luftptig fitt.
üafj it'ifct) bitti, Bitti in!"

Sßemt ein SDJäbcXgeit beut Stopfen ber §engertburfcpen teilt
©epör fctjenft ober ben ©ititafj üermeigert, bann mirb atteS ÜKög=

ticpe erfonnen, um bie ©probe gu foppen. ©§ mirb mehrmals üer=

fucpt, baS Stäbcpen gum Stufmacpen ber SEitre git bemegen, inbem

fie fotgenbeS Sersteiu fingen:
„Çmjfa1) ifct) c§ leib ttitb rfintt,
3Ba3 tttnfrl) langär fcfjäjja2)?
Spufcp nit gtta it^tfcf) appcr3) Batb

©dpßmmer4) afle§ g'g-ä^ns).

fpitft baS nicptS, bann gept eS to». Sor bern „Sammerä=
pfänfter" mirb gepfiffen uitb gejaucpgt, mäprenbbem einige anbere

mit ©tecfen auf ein Stecp fcptageu, fobafj fein ÜDienfcp im gangen
§aufc fcptafen fauu. Ober eS merben pope fpotgbeigen oor bie

.jpauStüre aufgetürmt uitb baS übrige fpotg gar in ben Srunnen
gemorfen; ober menn eilt £>au§ auf einer Stttpöpe ftept, merben bie

©cpeitftöcfe, bereit ein Sauer oft meprere pat, ben fjüget pinunter
„getrött". ©ange ©cpmciueftatte merben abgebrochen, Satfen ait§=

gepenft unb irgenbmo anbcrS pingetragen. Hub mancper arbeit*
fame Sauer, ber feinen ©cptitten, um fritp auf bie Sttp gu fontmen,
mo er §otg gu poten patte, ant Sorabenb fcpott ein ©tücf meit
ob's SDorf gcbracpt pat, faitb benfelbett irgenbmo auf einem ©tatt*
bad), meit Don beut bermeintticpen Ort entfernt.

Sn ©cpttbcrS (rßratigau) fott cS Uorgefoutmeit fein, baff ber

Sater einer bitbpübfcpen Smcpter, metcpe aber nocp fepr jung mar,
ftreng toerbot gu pengertt. 2ÏÏS eiiteê ©amftagSabcnbS mieber ein*

mat tücf)tig an bie îitre geftopft tourbe ttttb es nicpt mepr auf*
hören motlte, fam er mit einem trüget beiuaffttct bor'S §att§, um
Üiupe gu fcpaffeu. £>ie .Spettgerfburfcpeu aber nicpt faut, üerfrocpett

') brausen. 3) tu arten. 3) pcrunter. 4)6) ©cplötmtter alle? g'gcipa
ufamntenfeptagen.
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eine Begehrenswertere ist. In Fideris, nn Prätigan, ist es Sitte,
daß gelost wird, wer z'hengert gehen darf. Es trifft dies immer

zwei Burschen. Kommen dieselben nicht „hinein", dann müssen sie

ein jeder ein Frankenstück bezahlen. Das so gewonnene Geld wird
dann zum gemeinsamen „Weintrank" verwendet. In den beiden.

Schanfiggerdörfern Molinis und Calfreisen singen die Hengert-
bnrschen vor der Haustüre des Mädchens, bei welchem sie Einlaß
suchen, folgendes „Hengertliedlein" :

„Mnitja tua-n-isch Türa uf,
Luag m'r plnngend lang scha druf,
M'r wennd hinächt luschtig sin.
Laß n-isch bitti, bitti in!"

Wenn ein Mädchen dem Klopfen der Hengertburschen kein

Gehör schenkt oder den Einlaß verweigert, dann wird alles Mögliche

ersonnen, um die Spröde zu foppen. Es wird mehrmals
versucht, das Mädchen zum Aufmachen der Titre zu bewegen, indem
sie folgendes Verslein singen:

„Hnssn') isch es leid und chalt,
Was tnasch langär schätzn °)?
Chusch nit zna n-isch appert bald
Schlämmen h alles z'Fätza°).

Hilft das nichts, dann geht es los. Vor dem „Kammerä-
pfänstcr" wird gepfiffen und gejauchzt, währenddem einige andere

mit Stecken auf ein Blech schlagen, svdaß kein Mensch in: ganzen
Hause schlafen kann. Oder es werden hohe Holzbeigen vor die

Haustüre aufgetürmt und das übrige Holz gar in den Brunnen
geworfen; oder wenn ein Haus auf einer Anhöhe steht, werden die

Scheitstöcke, deren ein Baner oft mehrere hat, den Hügel hinunter
„getrolt". Ganze Schweineställe werden abgebrochen, Balken
ausgehenkt und irgendwo anders hingetragen. Und mancher arbeitsame

Bauer, der seinen Schlitten, um frith auf die Alp zu kommen,

wo er Holz zu Holen hatte, am Vorabend schon ein Stück weit
ob's Dorf gebracht hat, fand denselben irgendwo auf einem Stalldach,

weit von dein vermeintlichen Ort entfernt.

In Schnders (Prätigan) soll es vorgekommen sein, daß der

Vater einer bildhübschen Tochter, welche aber noch sehr jung war,
streng verbot zu hengern. Als eines Samstagsabends wieder
einmal tüchtig an die Titre geklopft wurde und es nicht mehr
aufhören wollte, kam er mit einen? Prügel bewaffnet vor's Haus, um
Ruhe zu schaffen. Die Hengertburschen aber nicht faul, verkrochen

p draußen. warten. h herunter, h °j Schlämmer alles z'Fätza — alles
usnmmenschlagen.
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fid) Ïjuïtig tri öert banebenftc'hetibert ©cbmeineftall. ®er §au§bater
backte, I)ter föitne er bie „Quölgetfter" gerabe gut „berfo^ten". SUS

berfetbe nun in bem -DitnM I)ermufitd)tette, mad)te fid) einer nacfj
beut anbern bon beu 83urfd)ett au» beut „fiiiftg" l)crnu» unb tiefjcn
ben SSnuer altein in beut ©djtoeineftall gitrM, iitbem fie ba§ 3mr=

dien forgfältig berriegelten. nutzte er eiitgefperrt bleiben bi§

gum bellen Morgen. ©either foil er bon feiner „ißebanterie" gel)ei(t

getuefert fein.

3n @rüfd) (rßrätigan) foil einer Familie, bie buret) ihren ($eig

allgemein betannt mar, ait einem Sonntag morgen, alg bie 23e»

mobiler be§ §attfe§ im @otte§bienft marett, bon einigen übernäct)»

tigen 33urfchen ber ,,ïfd)uuten" au§ ber Suppe genommen unb

bitrd) eilt paar alte „Sd)lär!en" erfetjt morbctt fein. Sie ÖSeigbälfc

merben Singen gemacht haben, als fie heimge!ef)rt finb unb ben

gufammettgefd)rumpften Snl)alt aus beut Suppcutopf gogen.

Notes de Folklore du «Conservateur suisse». (Suite.)

Volume XII.
Lac Léman. Bannissement des anguilles. Relativement à l'anguille, on

nie son existence dans le Léman. Les plus vieux pêcheurs de Lavaux, de

Vevey, de Villeneuve affirment n'en avoir jamais vu, et tiennent de leurs pères

que ce poisson après avoir été abondant dans notre lac, a absolument disparu
de ses eaux, parce qu'il en avait été chassé par un évêque de Lausanne. Cette

légende est consignée et répétée par plusieurs auteurs : le premier qui la
rapporte est Félix Haemmerlin, plus connu sous le nom de Malleolus, prévôt du

Chapitre de Soleure, grand chantre de celui de Zurich, et docteur en droit
canon et civil. Né à Zurich en 1389, mort vers l'an 1460, ce docteur, très
érudit pour son siècle, dit en propres ternies dans son traité latin des exor-
cismes: «Dans les anciens temps, un certain évêque de Lausanne chassa

publiquement et à perpétuité toutes les anguilles d'un grand lac du voisinage
et de toutes les eaux qui s'y jettent, de manière que jusqu'à ce jour aucune

n'y peut subsister. Or, ce lac, qui a environ une journée de chemin de long,
sur deux lieues de large, et le fleuve du Rhône qui le traverse, sont sujets
au même ban.» Dans un autre endroit du même traité, Malleollus appelle cet

évêque, Saint Guillaume, et raconte qu'ayant à se plaindre des anguilles (ah

anguillis loesus), il les maudit et les bannit toutes du grand iac de Lausanne.

Effectivement, Guillaume de Champvent, dit le Saint, occupa le siège de Lausanne
de 1274 à 1302. L'un de ses successeurs, Claude-Antoine Duding, rafraîchit
cette légende dans sa brochure latine, sur l'Etat du Diocèse de Lausanne, en

1724: seulement au lieu d'anguilles, il met des serpents, dont l'expulsion eût
été plus utile sans contredit. L'exorcisme de Saint-Guillaume n'eut cependant
son effet que sur le Léman: car les trois autres lacs de son diocèse, ceux de

Neuchâtel, de Bienne et de Morat, continuent encore à fournir d'excellentes

anguilles aux gastronomes de leurs bords. 11 faut, d'ailleurs, dire à la louange
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sich hurtig in den danebensttchenden Schweinestall. Der Hausvater
dachte, hier könne er die „Quälgeister" gerade gut „versohlen". Als
derselbe nun in dein Dunkel herumfuchtelte, machte sich einer nach

dem andern von den Burschen aus dem „Käsig" heraus und ließen
den Bauer allein in dem Schweinestall zurück, indem sie das Türchen

sorgfältig verriegelten. So mußte er eingesperrt bleiben bis

zum hellen Morgen. Seither soll er von seiner „Pedanterie" geheilt
gewesen sein.

In Grüsch (Prütigan) soll einer Familie, die durch ihren Geiz

allgemein bekannt war, an einem Sonntag morgen, als die

Bewohner des Hauses im Gottesdienst waren, von einigen übernächtigen

Burschen der „Tschnnken" aus der Suppe genommen und
durch ein paar alte „Schlürken" ersetzt worden sein. Die Geizhälse
werden Augen gemacht haben, als sie henngekehrt sind und den

zusammengeschrumpften Inhalt aus dem Suppentopf zogen.

blotes cte Dollüore ctu «Lonservsteur suisse». (Suite,)

Volume X//.
/.sc 1.6/77S/?. Dnn?à>>e«i<Mè ües anAîttlà, Relativement à l'anguille, ou

uis son existence (tuns Is Neman, Des plus vieux pêcbeurs <ts Davaux, (is

Veve^, de Villeneuve atlirment n'en avoir famais vu, et tiennent de leurs pères

que es poisson après avoir ête abondant dans notre lae, a absolument disparu
de ses eaux, pares qu'il en avait ête cbassê par un êvêqus de Dausanne, Nette

légende est consignée et rèpêtêe par plusieurs auteurs: Is premier qui la rap-
porte est l'êlix Ilaemmerlin, plus connu sous le nom de Nalleolus, prévôt du

Obapitrs de soleure, grand diantre de celui de buried, et docteur en droit
canon et civil, Rs à lôuricb en 138V, mort vers l'an 1460, ce docteur, très
érudit pour sou siècle, dit eu propres ternies dans son traite latin des exor-
cismes: «Dans les anciens temps, un certain êvêqus de Lausanne cbassa

publiquement et à perpétuité toutes les anguilles d'un grand lac du voisinage
et de toutes les eaux qui jettent, de manière qne fusqu'à ce four aucuns

u'^ peut subsister. Or, ce lac, qui a environ une fournée de cbemiu de long,
sur deux lieues de large, et le tìeuve du Illiône qui le traverse, sont sufets
au même ban,» Dans un autre endroit du même traite, Nalleollus appelle cet

svêque, saint Ouillaume, et raconte qu'azmnt à se plaindre des anguilles (ab

anguillis lossus), il les maudit et les bannit toutes du grand iac de Lausanne.

Dtlsctivement, Ouiliaume de Obampveut, dit le saint, occupa le siège de Lausanne
de 1274 à 1302, D'un de ses successeurs, Olaucie-àtoins Duding, rakraicbit
cette légende dans sa brockure latine, sur l'Dtat du Diocèse de Dausanne, en

1724: seulement au lieu d'anguilles, il met des serpents, dont l'expulsion eôt
êtê plus utile sans contredit. D'exorcisme de saint-Ouiilaume n'eut cependant
son ekket que sur le Dêman: car les trois autres lacs de son diocèse, ceux de

Heucàâtel, de Vienne et de Norat, continuent encore à kournir d'excellentes

anguilles anx gastronomes de leurs bords, II laut, d'ailleurs, dire à la louange
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